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  Steffi ist Mitte 30 und hat alle Möglichkeiten. Sagen die Anderen. Doch diese unzähligen Möglichkeiten verstecken sich leider verflixt gut. Oder machen einfach Schluss. Wie Oliver. Oder melden sich plötzlich nicht mehr. Wie Daniel. Dabei ist Steffi eine tolle Frau. Sagen die Anderen. Shoppen ist natürlich keine Lösung – oder vielleicht doch? Steffi bewirbt sich als Kandidatin bei der TV-Show „Fashionista – Mein neues Ich“, überzeugt beim Casting und stylt nicht nur sich, sondern ihr ganzes Leben um. 

 
Ein unterhaltsamer Roman über Notmänner, Traummänner, Frauenfreundschaften, Shoppingstress und die Suche nach sich selbst.
 


 
Die Autorin
 
 
 
 

 
Hinter dem Pseudonym Linette Carlson verbirgt sich eine erfahrene Drehbuchautorin und Texterin aus Hamburg. Sie schreibt humorvoll über starke Frauen in schwachen Momenten, schwache Frauen in starken Momenten und liebt Happy Ends.

 

 
 
 

 

    
        KAPITEL 1

    
 
 
An schlechten Tagen fühle ich mich wie die menschliche Version des Berliner Hauptstadtflughafens, auch bei mir geht seit Jahren nichts richtig voran. Steffi, 36, Großbaustelle. 
 
An guten Tagen denke ich, dass selbst der BER irgendwann mal fertig werden wird und demzufolge auch ich irgendwann mal das sein werde, was ich nach außen hin gern vorgebe: eine Frau, bei der alles perfekt läuft. 
 
So gut wie niemand weiß, was wirklich bei mir los ist und damit das auch bloß so bleibt, erfinde ich ab und zu sogar Geschichten. Ja, das ist schwach. Weiß ich. Als 36-Jährige sollte man zu sich selbst stehen. Allerdings ist das nicht so leicht, wenn man kein bisschen stolz auf sich ist. Wenn man noch nichts von dem erreicht hat, was man eigentlich längst erreicht haben wollte. Wenn einem das eigene Scheitern so peinlich ist wie mir. Und wenn man die Frage „Was gibt’s Neues, Steffi?“ ehrlicherweise seit Jahren so beantworten müsste:
 
„Nichts!“
 
Die Frage nach Neuigkeiten hasse ich. Es ist völlig egal, wer sie mir stellt, ich fühle mich immer unter Druck gesetzt. Unter dem Druck, sofort und auf der Stelle eine spektakuläre Neuigkeit präsentieren zu müssen. Bloß woher nehmen? Ich würde nichts erfinden, wenn es nur ab und zu nichts Neues geben würde. Ab und zu im Sinne von: Ein Mal im Monat gibt es nichts Neues bei mir, sonst aber permanent. Bei mir gibt es jedoch seit geschlagenen elf Jahren nichts Neues. Ich werde immer älter, doch es ändert sich nichts. Oder wie Mama es mit besorgtem Unterton formulieren würde: 
 
„Dein Leben nimmt gar keine Entwicklung, Steffi.“
 
 Das hat sie vor zwei Jahren gesagt, als meine vier Jahre jüngere Schwester Anna im weißen Prinzessinnenkleid geheiratet hat. Ich habe keinen Ehemann. Ich hatte auch noch nie einen. Noch nicht mal verlobt war ich und meine letzte Beziehung genau genommen nur ein erweitertes Kennenlernen. Kinder habe ich auch nicht. Wenn das so weitergeht, kauf ich mir ‘ne Katze.
 
 Was meine Karriere betrifft, ich habe keine. Sondern seit elf Jahren den gleichen Job. Und, um es rund zu machen, ich habe auch seit elf Jahren die gleiche Zwei-Zimmer-mit-kleinem-Balkon-Mietwohnung. Dass sich mein Gewicht seit elf Jahren nicht groß verändert hat, ist im Grunde super, doch nicht mal darüber kann ich mich so richtig freuen.
 
Ich habe mich schon mal gefragt, ob ich depressiv bin. Aber nö, nicht mal das gibt es Neues, ich trete einfach nur komplett auf der Stelle. Natürlich könnte ich das offen zugeben, nur wie stehe ich dann da? Auf Mitleid kann ich verzichten, deswegen bemühe ich meine Phantasie. Zum Beispiel regelmäßig an Heiligabend. Wenn meine ganze Familie glühweintrinkend Neuigkeiten austauscht, kann ich ja schlecht stundenlang schweigend in der Ecke hocken. 
 
An meiner großen, falschen Weihnachtsneuigkeit bastele ich normalerweise ab etwa Mitte November. Es dauert immer ein bisschen, bis mir etwas Gutes einfällt. Dieses Jahr lag Mitte November jedoch eine echte Neuigkeit im Bereich des Möglichen. Ich hatte über Parship Kontakt zu einem sehr lustigen Daniel und dachte, dass mehr daraus wird. Tja, falsch gedacht. Daniel meldet sich seit über zwei Wochen nicht mehr und ich stehe jetzt dumm da. Morgen ist Heiligabend – und ich habe keine vorzeigbare Weihnachtsneuigkeit auf Lager. Wenn ich nicht das Problemthema der Feiertage sein möchte, muss mir morgen auf der Fahrt nach Bad Bevensen unbedingt etwas einfallen. In Bad Bevensen, dem einzigen Mineralheilbad der Lüneburger Heide, leben meine Eltern. Immer noch. Ich bin nach dem Abi zum Studieren nach Köln gezogen und bis heute geblieben. Weil in Köln mehr los ist, weil Leute, die in Köln leben, cool sind und weil ich sicher war, dass mein Leben in Köln viel aufregender werden würde als in Bad Bevensen. Punkt eins und Punkt zwei sehe ich immer noch so, aber Punkt drei hat sich leider als Irrtum deluxe entpuppt. 

    
        KAPITEL 2

    
 
 
Die A2 hält auch in diesem Jahr ihr Stauversprechen. Gut so, denn eine erfundene Weihnachtsneuigkeit will wohl überlegt sein. Sie muss ein Gesprächsthema für Heiligabend und beide Weihnachtsfeiertage bieten und niemand darf in Tränen ausbrechen, wenn ich die Neuigkeit irgendwann wieder kassiere. 
 
Letzteres ist mir seit drei Jahren ausgesprochen wichtig. Damals hieß meine Weihnachtsneuigkeit Hendrik. Er war irre attraktiv, beruflich extrem erfolgreich, humorvoll, sensibel, noch kinderlos, heiratswillig und hatte ein so enges Verhältnis zu seiner Oma, dass er sie über die Weihnachtstage nicht allein lassen wollte. Hendrik ist bei meiner Familie super angekommen. Dass er sich so liebevoll um seine Oma kümmert, fanden alle bezaubernd und optisch hat er auch überzeugt. Sein Foto hatte ich aus dem Internet. Natürlich nicht von einer deutschen Seite, sondern von einer australischen. Es wäre zu peinlich geworden, wenn meine Eltern oder meine Schwester oder mein Schwager meinen Hendrik zufällig gekannt hätten. In Australien kennen sie allesamt niemanden. 
 
Als ich Ostern von der Trennung erzählt habe, hat Mama geweint. Und ich dann auch. Nicht wegen der Trennung, die gab‘s ja nicht, ich habe mich wie die mieseste Tochter aller Zeiten gefühlt. Es ist nicht fair, seiner besorgten Mutter falsche Hoffnungen zu machen und deswegen verbreite ich nur noch Storys, die ich zurücknehmen kann, ohne dass Mama oder jemand anderes weint. 
 
Dieses Jahr kommt mir der entscheidende Geistesblitz kurz vor Hannover, als die Moderatorin von Radio ffn die Fernsehtipps für die Weihnachtstage in ihr Mikro flötet. Offiziell guckt ja keiner mehr Fernsehen, sondern nur noch Netflix, aber inoffiziell hat dann doch jeder alles gesehen, sogar DSDS, und wer im Fernsehen auftaucht, ist noch immer etwas Besonderes. Singen kann ich nicht, kochen auch nicht richtig, aber shoppen! Und deswegen werde ich behaupten, dass ich als Kandidatin an der Umstyling-Show „Fashionista – Mein neues Ich“ teilnehme. Da jede Woche fünf neue Kandidatinnen gebraucht werden, klingt das nicht zu weit hergeholt und die Sendung kennt jeder. Außer vielleicht Papa, er guckt nur Sport und die Tagesschau. 
 
Aber nimmt man mir das ab? Ach klar, warum nicht. Dass Shopping zu meinen liebsten Hobbys gehört, ist ja bekannt. Das passt schon und ist vor allem tränensicher. Ich nutze die verbleibende Fahrzeit, um meine „Fashionista“-Story in Gedanken vorzuformulieren und passiere kurz nach 16.00 Uhr bestens vorbereitet das Ortseingangsschild von Bad Bevensen. 
 
Kaum habe ich meinen Mini in der elterlichen Auffahrt geparkt, flitzen Mama und Papa auch schon aus dem Haus. Umarmung, Küsschen, gute Fahrt gehabt? Und natürlich:
 
„Was gibt’s Neues, Steffi?“
 
 Mama versucht, die fiese Frage ganz beiläufig zu stellen. Vom Tonfall her hätte sie auch fragen können, ob ich Ketchup oder Mayo zu den Pommes will. Oder Wasser mit oder ohne Sprudel. Aber ihre erwartungsvollen Augen verraten sie. Sie will jetzt hören, dass ihre große Tochter endlich auf dem richtigen Weg ist. Wahrscheinlich würde ihr auch irgendein Weg reichen. Hauptsache, es geht vorwärts und sie muss nicht mehr den Eindruck haben, dass sie bei meiner Erziehung versagt hat. Sie hat nie gesagt, dass sie die Schuld bei sich sucht, doch tun das nicht alle Mütter? Jede Mutter will, dass ihr Kind etwas erreicht, etwas aus sich macht. Und nicht, dass es gefühlt nur auf den Tod wartet. Ich würde Mama gern vermitteln, dass sie unschuldig ist, ich befürchte aber, es würde nichts ändern. Solange ich keinen Mann, kein Kind, keine Karriere oder sonst etwas liefere, wovon sie strahlend ihren Freundinnen berichten kann, wird sie weiter „Finde den Fehler“ spielen. Genau wie ich. Ich frage mich ja auch ständig, wieso es bei allen vorangeht und bei mir so überhaupt nicht. 
 
Papa ist, ungeahnt, auf meiner Seite und bremst Mama aus. 
 
„Lass Steffi doch erst mal ankommen!“
 
Danke, Papa! Ich folge ihm ins Haus, stelle meine Tasche im Flur ab und gehe ins festlich geschmückte Wohnzimmer. Meine Schwester Anna, ihr Mann Thomas und ihre gemeinsame 2-jährige Tochter Amelie hocken schon bei Kaffee und Kuchen. Das war zu erwarten, die drei sind immer vor mir da, sie wohnen nur zwei Straßen entfernt. Anna und ich haben ziemlich genau nichts gemeinsam, auch nicht den Männergeschmack. Ihr Thomas sieht aus wie ein Bausparer und arbeitet, ganz solide, bei der Volksbank. Klingt langweilig und genau das ist Thomas auch, allerdings macht er Anna glücklich und deswegen mag ich ihn trotzdem. Amelie ist das süße, blondgelockte Traumkind, das jeder haben möchte, und Anna geht fest davon aus, dass ihre Amelie erst Topmodel und dann Bundeskanzlerin wird. Das glaubt Anna wirklich und begründet es todernst so: 
 
„Amelie ist die perfekte Mischung! Schönheit von Mama, Intelligenz von Papa!“
 
Wenn Anna solche Sprüche bringt, sage ich immer nichts. Schon gar nicht, was ich denke. Ich würde doch nur die Stimmung zerstören. Und im schlimmsten Fall sogar Träume. 
 
„Was gibt’s Neues, Steffi?“
 
War klar, dass Mama am Ball bleibt. Aber ich bin ja vorbereitet! 
 
„Ich mache bei ‚Fashionista‘ mit!“, behaupte ich so cool wie möglich und garniere meine Lüge mit einem stolzen Lächeln.
 
Papa guckt ein irritiertes Loch in die Luft.
 
„Wo machst du mit?“
 
„Das ist eine Fernsehshow!“, kläre ich ihn auf. „Ganz genau heißt die Sendung ‚Fashionista – Mein neues Ich‘ und alles läuft ein bisschen so wie bei ‚Das perfekte Dinner‘. Nur geht es nicht ums Kochen, sondern die Teilnehmerinnen stylen sich um.“
 
Papa genügt meine Kurzerklärung nicht, ich muss ins Detail gehen. 
 
„Pass auf, Papa: Fünf Frauen bekommen jeweils 600 Euro und müssen sich nacheinander, jeden Tag eine andere Frau, von dem Geld umstylen. Das heißt neuer Klamottenstil, neue Frisur und so weiter. Das Ergebnis wird von den anderen Kandidatinnen und von zwei Experten bewertet. Die Kandidatin, die für ihr Umstyling die meisten Punkte bekommt, gewinnt am Ende einen neuen Kleiderschrank. Also nicht den Schrank an sich, sondern den Inhalt. Man bekommt eine komplett neue Garderobe plus Schuhe plus Handtaschen. Ist doch super, oder?“ 
 
Papa runzelt nur die Stirn, dafür schlägt meine erfundene Neuigkeit bei Mama und Anna voll ein. Fanfaren, Feuerwerk, Kinderchöre! Steffi macht bei „Fashionista“ mit! Mama und Anna sind Fans und auch Thomas entpuppt sich überraschenderweise als begeisterter Stammzuschauer.
 
„Wenn’s das für Männer gäbe, wäre ich sofort dabei! Ich habe meine Karohemden satt!“
 
Ach guck, da sind wir ja einer Meinung. Ich kann Thomas‘ Karohemden auch nicht mehr sehen. Dass er seinen Look selbst in Frage stellt, wundert mich allerdings. So viel Interesse an Mode hätte ich ihm nicht zugetraut. Aber umso besser! Jetzt haben auch wir zwei endlich mal ein Gesprächsthema, das uns beide interessiert. Sonst redet immer erst der eine über das, was ihn beschäftigt, und danach redet der andere über etwas anderes. Wir führen also normalerweise die Art von Unterhaltung, die keinen weiterbringt.
 
Heute läuft nicht nur das Gespräch mit Thomas wie von selbst, sondern alles. Ich bin unumstritten der Star! Und das Allerbeste: Absolut niemand kommt auf die Idee, sich nach weiteren Neuigkeiten zu erkundigen. Dass ich Single bin, wird endlich mal nicht thematisiert, meine Familie ist im Fernsehrausch. 
 
Mama und Anna wollen alles ganz genau wissen. Wie man sich bewirbt, wie lange die Dreharbeiten dauern und so weiter. Ich kann sämtliche Fragen locker und entspannt beantworten, denn ich habe letztens im Internet einen „Hinter den Kulissen“-Bericht einer ehemaligen Kandidatin gelesen, da stand alles haarklein. Und selbst wenn irgendetwas davon nicht stimmen sollte, egal! Mama und Anna haben noch nie bei „Fashionista“ mitgemacht. Besser wissen können sie es also nicht.
 
Mama hängt an meinen Lippen, Annas Begeisterung legt sich hingegen nach und nach und sie wird eifersüchtig, weil nicht sie im Mittelpunkt steht. Zumindest interpretiere ich ihr Verhalten so und kann sie sogar verstehen. In der Regel ist sie der Star mit den tollen, und vor allem echten (!), Neuigkeiten, ich und mein Sackgassenleben laufen nur so mit. 
 
Bis fünfundzwanzig war ich mit Vollgas unterwegs. Abi, Umzug nach Köln, BWL-Studium, erster Job – doch dann ging mir der Sprit aus. Seitdem stecke ich fest wie ein Trecker im Matsch. Totaler Stillstand. Für den Rückwärtsgang ist es mittlerweile zu spät. Mit sechsunddreißig kann man nicht mehr ganz von vorn anfangen, sondern man muss sich weiterentwickeln. So wie Apple sein iPhone weiterentwickelt. Seit 2007 bringen die jedes Jahr ein optimiertes Modell raus. Ich habe in der Zeit keine einzige Selbstoptimierung hinbekommen.

    
        KAPITEL 3

    
 
 
Mein Papa ist der cleverste Papa auf der ganzen Welt. Das denken viele Töchter, doch auf meinen Papa trifft es wirklich zu. Als wir am ersten Weihnachtsfeiertag kurz allein sind, beweist er es mal wieder.
 
„Du, Steffi, diese Fernsehshow-Teilnahme hast du erfunden, stimmt’s?“
 
Ganz sachlich fragt er das. Ohne Vorwurf. Ich kann mittlerweile recht gut lügen, allerdings nur, wenn ich mich sorgfältig auf mein Märchen vorbereitet habe. Wenn man mich kalt erwischt, habe ich keine Chance. Ich kann also nur nicken.
 
Papa schaut mich nachdenklich an und lächelt dann breit.
 
„Die Geschichte ist schön! Ich hatte schon Angst, du denkst dir wieder einen neuen Freund aus.“
 
Wie bitte? Das heißt doch… 
 
„Den falschen Freund hast du auch durchschaut?“, frage ich verblüfft nach. 
 
Papa schmunzelt.
 
„Natürlich! Wenn du und dieser Hendrik so verliebt gewesen wärt, wie du es damals geschildert hast, hättest du nicht nur ein einziges Foto von ihm gehabt, sondern ganz viele. Auch welche, die euch als Paar zeigen. Solche Handy-Selfies. Frisch verliebte Paare machen doch ständig Selfies.“
 
Wo er Recht hat…
 
„Warum hast du so getan, als würdest du mir glauben, Papa?“
 
Das interessiert mich jetzt wirklich. Wenn ich merke, dass mich jemand anlügt, spreche ich ihn oder sie direkt darauf an, nicht erst drei Jahre später. Und bei der „Fashionista“-Story hat Papa jetzt ja auch sofort nachgehakt. 
 
Papa zuckt mit den Schultern.
 
„Ich hatte damals überlegt, ob ich etwas sagen soll. Aber du warst so unglücklich, weil du allein warst. Und du wolltest nicht, dass es jemand merkt. Ich glaube nicht, dass es dir geholfen hätte, wenn ich dich bloßgestellt hätte.“
 
Stimmt wahrscheinlich, geholfen hätte es mir nicht. Demzufolge war es sehr lieb, dass er damals den Mund gehalten hat. Und wer so lieb ist, hat noch mehr Wahrheiten verdient. 
 
„Du, Papa, das letztes Jahr, die Südamerika-Tour mit Nora, das war auch gelogen. Wir hatten die Reise nie gebucht und haben sie auch nicht storniert, weil Nora krank geworden ist.“
 
Papa nickt cool. Das hatte er sich offensichtlich schon selber zusammengereimt. Na, wenn er sowieso alles durchschaut hat, kann ich mir weitere Lügengeständnisse ja sparen. Schwamm über den stalkenden Exfreund, der mich davon abhält, einen neuen Mann in mein Leben zu lassen, und über den ganzen anderen Quatsch.
 
„Findest du mich bescheuert, weil ich euch anlüge, Papa?“
 
Er schüttelt den Kopf.
 
„Jeder schwindelt mal. Allerdings nimmt es bei dir mit den Schwindeleien überhand. Du solltest deine Zeit nicht damit verschwenden, dir neue Geschichten auszudenken, sondern dich mal fragen, warum du lügst.“
 
Wie jetzt? Ich dachte, das hätte er kapiert.
 
„Ich lüge, damit nicht jeder mitkriegt, dass mein Leben scheiße ist!“
 
Papa schaut mich verständnislos an.
 
„Dein Leben ist nicht scheiße, Steffi. Wie kommst du darauf? Du hast doch alle Möglichkeiten!“
 
Nicht dieser Satz! Bitte! Dieses „Du hast doch alle Möglichkeiten!“ stresst mich, seit ich denken kann. Es ist wirklich ganz toll, dass wir keinen Krieg haben, überall in der EU arbeiten können und die Digitalisierung vorangetrieben wird. Aber das hilft mir persönlich in Sachen Weiterentwicklung kein Stück, im Gegenteil. „Alles geht!“ heißt ja auch: Alles geht immer noch besser. Wie soll man da jemals zufrieden sein? Und davon ganz abgesehen, geht bei mir ja sowieso nichts. Zumindest nicht weiter.
 
Papa legt nach.
 
„Du hast alle Möglichkeiten und nutzt keine, Steffi. Seit über zehn Jahren nicht. Warum nicht?“
 
Jetzt fühle ich mich angegriffen und werde patzig.
 
„Wie, ich nutze keine Möglichkeiten? Es gab noch nie einen Mann, der mich heiraten wollte. Und es hat mir auch noch nie jemand einen besseren Job angeboten. Da war nie was, was ich hätte nutzen können!“
 
Papa sieht das anders.
 
„Möglichkeiten muss man sich schaffen. Erarbeiten. Wenn man selber nichts tut, passiert auch nichts!“
 
Jetzt klingt er wie Oma früher. Ihr Standardspruch war: „Nichts fällt einem in den Schoß.“ Aber ich erwarte ja auch gar nicht, dass mir etwas in den Schoß fällt. Ich bemühe mich. An allen Fronten. Aber immer umsonst. 
 
„Ich kann keinen Mann zwingen, sich in mich zu verlieben, Papa. Und ich kann auch niemanden zwingen, mir einen tolleren Job anzubieten. Das muss von der anderen Seite kommen. Oder etwa nicht?“
 
Dazu fällt Papa erst mal nur ein Grummeln ein. Das bedeutet erfahrungsgemäß, er sucht nach Argumenten. Doch da wird er kaum fündig werden. Schließlich sagt er doch etwas.
 
„Bewirb dich bei ‚Fashionista‘, Steffi! Ich kenne die Sendung zwar nicht, aber vielleicht zieht dich die Teilnahme ja aus deiner Negativspirale!“
 
Papa geht mit Mama zu den netten Nachbarn auf ein Weihnachtsschlückchen und ich schmolle vor mich hin. Meine Negativspirale? Pfft! Negativspirale ist okay. Es stimmt ja, ich bin negativ. Weil nichts Positives passiert. Aber meine Negativspirale? Das ist nicht meine! Ich will die doch gar nicht haben!

    
        KAPITEL 4

    
 
 
Eigentlich hatte ich keine Sekunde vor, mich bei „Fashionista – Mein neues Ich“ zu bewerben. Die Chance, zu gewinnen, liegt bei zwanzig Prozent. Die Chance, sich vor aller Welt zum Löffel zu machen, hingegen bei weit über neunzig. Unter solchen Voraussetzungen bleibe ich für gewöhnlich lieber daheim.
 
Die perfekte Ausrede, warum ich dann leider im letzten Moment doch absagen musste, hatte ich auch schon: Meine Abteilungsleiterin Astrid hat mir den Urlaub nicht genehmigt. Das hätte mir, außer Papa, jeder geglaubt, denn wir sind in dem Pharmaunternehmen, in dem ich als Controllerin angestellt bin, chronisch unterbesetzt. Unser Geschäftsführer lebt seine Vorliebe für Sparmaßnahmen hemmungslos aus, auf einen Sparkurs folgt fast übergangslos der nächste. Seit einem Jahr habe ich deswegen ein Büro für mich allein. Mein Controller-Kollege Frank musste im gegenseitigen Einvernehmen einen Aufhebungsvertrag unterschreiben. Ich habe mich damals gewundert, dass es ihn getroffen hat und nicht mich. Wahrscheinlich lag es daran, dass er mehr verdient hat. Frank und ich haben nie über unser Gehalt gesprochen, aber Männer verdienen ja meistens mehr. 
 
Am Anfang sah es so aus, als würde ich in der Firma groß Karriere machen. Nach meinem Studium bin ich als Junior Controllerin eingestiegen und bereits nach einem Jahr durfte ich das Junior streichen. Danach passierte aber original nichts mehr. Gar nichts! Ich habe seit elf Jahren exakt den gleichen Aufgabenbereich. Herausforderung? Ist ausverkauft. Alles nur Routine. Ich habe mich schon mehrfach woanders beworben und auch versucht, innerhalb der Firma weiterzukommen. Beides ohne Erfolg. Auf meine Fremdbewerbungen kamen nur Standardabsagen und meine interne Bewerbung für den Posten der stellvertretenden Abteilungsleiterin Revision ist an meiner Controlling-Abteilungsleiterin Astrid gescheitert. Sie hat meine Bitte, mich zu empfehlen, mit einem kurzen Satz abgebügelt. 
 
„Ich brauche dich doch hier, Steffi!“, hat sie gesagt und damit war die Sache für sie vom Tisch. 
 
Dass ich gebraucht werde, habe ich natürlich sehr gern gehört, nur ich brauche eben auch was – was Neues! Das wird mir ganz deutlich klar, als ich nach den Weihnachtstagen und nach einer mäßigen Silvesterparty wieder im Büro sitze. Mein Tagespensum zu erledigen, dauert keine fünf Stunden. Dabei bin ich keine Superheldin, ich habe die immer gleichen Sachen einfach nur schon so oft gemacht, dass sie sich quasi von selbst erledigen. Dass es Leute gibt, die freiwillig in Frührente gehen, habe ich lange Zeit nicht verstanden. Jetzt verstehe ich es. Irgendwann hat man den Kanal eben voll. Bei mir ist es mittlerweile so, dass ich meist schon kurz nach der Mittagspause den Feierabend herbeisehne und zwischendurch immer mal wieder Privatkram erledige, um nicht gedanklich einzudösen. Heute ist die Kündigung meiner Parship-Mitgliedschaft dran. Der vor Weihnachten noch so vielversprechende Daniel hat sich bis heute nicht mehr gemeldet und noch so eine Enttäuschung will ich mir ersparen. Deswegen schaue ich auch bestimmt nicht mehr bei Parship vorbei, obwohl mein Profil noch eine Weile bestehen wird, Stichwort Kündigungsfrist. Mehr Privatkram steht nicht an, also bleibt mir zum Zeitvertreib nur das Internet und ich lese mir noch mal den „Hinter den Kulissen“-Bericht der ehemaligen „Fashionista“-Kandidatin durch. Sie scheint die Dreharbeiten wirklich genossen zu haben und schreibt so mitreißend, dass ich plötzlich angefixt bin. Ich könnte wirklich mal mitmachen, warum denn nicht? „Fashionista“ wäre endlich mal ein Abenteuer und vielleicht ist Shoppen ja auch eine Lösung für all meine anderen Probleme.
 
Den Rest des Arbeitstages verbringe ich damit, im Internet weitere Infos über „Fashionista“ zu suchen und langweile mich bis zum Feierabend keine Sekunde lang.
 
Abends kommt meine beste Freundin Nora bei mir vorbei. Sie ist die Einzige, der ich anvertraue, was bei mir wirklich los ist. Das heißt im Regelfall: nichts. Heute ist aber etwas los und ich überfalle sie direkt an der Wohnungstür. 
 
„Hast du Lust, mit mir shoppen zu gehen, wenn die mich bei ‚Fashionista‘ nehmen?“
 
Bei „Fashionista“ läuft es wie bei „Shopping Queen“. Man kauft seine neuen Sachen nicht allein, sondern in Begleitung. Bei „Fashionista“ nennt sich diese Begleitung Umstyling-Beraterin und ich bin sicher, dass Nora diese Rolle mit Begeisterung übernehmen wird, denn sie liebt solche Sendungen. Sie würde selbst gern mal bei „Das perfekte Dinner“ mitmachen, darf aber nicht, weil ihr Mann Markus nicht möchte, dass seine Wohnung ins Fernsehen kommt. Keine Ahnung, warum er sich so anstellt. Die Bude geht schon nicht kaputt, wenn da mal jemand drin filmt. Ansonsten ist Noras Markus schwer in Ordnung. Er fragt mich nie, was es Neues gibt.
 
„Du willst bei ‚Fashionista‘ mitmachen, Steffi?“, fragt Nora ungläubig und guckt dabei ganz komisch. Was hat sie denn? Sie müsste doch voller Tatendrang sein. So wie ich!
 
„Ja, will ich, Nora! Und du machst auch mit! Als Umstyling-Beraterin! Wir werden total viel Spaß haben!“
 
Nora wirkt alles andere als begeistert und lässt sich im Wohnzimmer auf mein weißes Sofa fallen.
 
„Eine Fernsehsendung passt gar nicht zu dir, Steffi. Du machst doch nie was Verrücktes.“
 
„Stimmt. Zeit, das zu ändern!“
 
Nora erkundigt sich vorsichtig, ob ich eventuell schon ein Schlückchen getrunken habe und erinnert mich damit an meine Gastgeberpflichten. Ich gehe in die Küche und hole zwei Flaschen Kölsch aus dem Kühlschrank, um mein Kölsch dann doch lieber durch eine Weißweinschorle zu ersetzen. Ein Bierbauch ist das Letzte, was ich als angehende „Fashionista“-Kandidatin gebrauchen kann, Fernsehen soll ja dick machen. Und außerdem: Wenn ich mit Kamerabegleitung shoppe, möchte ich der Verkäuferin nicht sagen müssen, dass ich die Hose in Größe 40 brauche. Ich bin seit Ewigkeiten eine 38, da muss ich nicht gerade jetzt auf eine 40 hochrutschen. Eine 36 wäre ich allerdings sehr gern. Wer nicht? Leider trage ich 36 nur bei Schuhen. Vielleicht sollte ich eine Diät anfangen? Ach nee, das kann ich immer noch, wenn sie mich wirklich als Kandidatin nehmen. Jetzt muss ich mich erst mal bewerben!
 
Ich gehe aus der Küche zurück ins Wohnzimmer und stelle Noras Flasche und mein Glas auf dem Couchtisch ab. Nora hat ihren Parka ausgezogen und immer noch nicht verdaut, dass ausgerechnet ich bei einer Fernsehshow mitmachen will.
 
„Bist du wirklich sicher, Steffi?“, fasst sie kritisch nach. 
 
„Ja, bin ich! Und ich bewerbe mich jetzt auch direkt!“
 
Bewerben kann man sich online und ich klappe meinen Laptop auf. Das Bewerbungsformular zu finden, ist kein Thema, das Ausfüllen schon eher. Name, Adresse, Telefonnummer, Mailadresse, Alter – easy. Doch dann wird es unangenehm: Gewicht. Und hinter Gewicht prangt sogar ein Sternchen. Das Sternchen bedeutet Pflichtfeld, die kennen ihre Pappenheimer anscheinend…
 
„Meinst du, ich kann bei meinem Gewicht ein bisschen schwindeln, Nora?“
 
Sie schüttelt den Kopf.
 
„Natürlich nicht! Wenn sie dich nehmen, sehen sie doch, dass du geschwindelt hast!“
 
„Ach komm, drei Kilo mehr oder weniger fallen nicht auf. Die kann man mit einer langen Strickjacke gut kaschieren.“
 
Das sehe ich wirklich so. Und deswegen wiege ich – schwupp – statt ehrliche 61 Kilo unehrliche 58 Kilo.
 
Bei Größe bleibe ich bei der Wahrheit. Für eins vierundsechzig muss man sich nicht schämen. Bei Familienstand würde ich dann gern wieder schwindeln.
 
„Sechsunddreißig und Single – da hält mich doch jeder für so eine frustrierte Ziege!“
 
„Sechsunddreißig und geschieden klingt nicht viel besser!“, wendet Nora ein.
 
Neben Single und geschieden stehen Partnerschaft, verheiratet und verwitwet zur Auswahl. Wenn ich verwitwet anklicken würde, könnte mir das Mitleidspunkte von meinen Mitkandidatinnen einbringen, doch verwitwet fällt natürlich aus. Ich käme mir total schäbig vor, wenn die anderen mir mit Tränen in den Augen ihr Beileid aussprechen würden. Verheiratet kann ich auch schlecht anklicken. Die Dreharbeiten würden zum Teil in meiner Wohnung stattfinden und hier deutet absolut nichts auf einen Ehemann hin. Die Story, dass mein Schatz und ich absichtlich getrennt wohnen, damit die Beziehung prickelnd bleibt, würde mir garantiert kein Mensch glauben. Und verheiratet fällt auch noch aus einem anderen Grund flach. Wenn ich das im Fernsehen erzählen würde, wäre Papa wahrscheinlich nicht mal überrascht, Mama, Anna und meine Kollegen jedoch…
 
„Scheiße, da sehen mich ja dann auch meine Kollegen!“
 
Nora ist irritiert.
 
„Äh, das fällt dir erst jetzt ein?“
 
Plötzlich kann ich Noras Markus und seine „Ich will nicht, dass alle meine Wohnung in der Glotze sehen!“-Mimoserei verstehen. Ich habe zwar eine andere Schamgrenze als er, aber ich habe eben auch eine. Ich will nicht, dass alle Kollegen über mich lästern, weil ich sechsunddreißig und Single bin. Dass ich nicht verheiratet bin, weiß jeder. Doch da ich in der Firma nicht über mein Privatleben rede, denken bestimmt viele, ich habe einen festen Freund und bin eine von diesen coolen, unabhängigen Frauen, die heiraten für überflüssig halten. Zumindest hoffe ich, dass das viele denken.
 
Nora betrachtet mich forschend.
 
„Ist es dir etwa neuerdings peinlich, Single zu sein? Bisher war das doch immer okay für dich.“
 
„Mensch, Nora, klar ist mir das peinlich! Seit meinem sechsunddreißigsten Geburtstag bin ich offiziell eine, die keinen abgekriegt hat. Bis fünfunddreißig ist es in Ordnung, noch auf der Suche zu sein. Danach gilt man als schwer vermittelbar. Oder anders ausgedrückt: Willkommen auf der Resterampe!“
 
Nora findet, dass heutzutage niemand mehr so denkt, weil Vierzig ja das neue Dreißig ist. Ich entgegne, dass der Vierzig-Dreißig-Spruch, meiner Ansicht nach, nicht die Meinung von Männern widerspiegelt, die eine Frau zum Heiraten suchen, sondern vielmehr ein Witz ist, der im Ministerium für Arbeit und Soziales kursiert. Im Hinblick auf den Rentenbeginn ist Vierzig ja wirklich das neue Dreißig. 
 
„Du bist ganz schön zynisch heute“, findet Nora und ich beschließe, die Altersdiskussion lieber abzubrechen, einen Schluck Weinschorle zu trinken und mich wieder auf das Bewerbungsformular zu konzentrieren. 
 
„Weißt du was, Nora, ich klicke Partnerschaft an und wenn die mich tatsächlich nehmen, verkaufe ich mich als frisch getrennt. Natürlich habe ich mich dann getrennt und nicht er. So komme ich rüber wie eine selbstbewusste Frau, die nicht jeden nimmt, auch wenn sie schon älter ist. Das ist doch eine runde Sache, oder?“
 
Ich erwarte Zustimmung, doch Nora verdreht die Augen und rät mir zum weißichwievielten Mal, dringend an meinem Selbstwertgefühl zu arbeiten.
 
„Mach dir doch nicht immer so einen Kopf darüber, was andere über dich denken, Steffi!“
 
Ich verspreche es zum weißichwievielten Mal, klicke Partnerschaft an und lese die nächste Bewerbungsfrage laut vor. 
 
„Warum brauchen gerade Sie einen neuen Kleiderschrank?“ 
 
Nora schaut mich erwartungsvoll an, doch auf die Schnelle fällt mir nichts ein. So schlecht finde ich meine Klamotten nicht, meine Nicht-Büro-Sachen gefallen mir sogar richtig gut. Mit sechsunddreißig hat man kapiert, was einem steht. Welche Körperteile man betonen kann und welche man besser vor der Öffentlichkeit verbirgt. 
 
„Hilf mir mal, Nora! Was soll ich denn da hinschreiben?“
 
Sie zuckt mit Schultern.
 
„Keine Ahnung. Vielleicht, dass du mit deinem Leben unzufrieden bist und glaubst, neue Sachen würden helfen? Also quasi: Neue Kleider machen neue Leute?“
 
„Ähm… Nee. Dann klinge ich doch wie ein kleines Mädchen, das gerade Cinderella gelesen hat und denkt, Schuhe würden das Leben verändern.“ 
 
Nora nickt nachdenklich.
 
„Verstehe, die Wahrheit fällt also aus.“
 
Wie bitte? Wieso Wahrheit? 
 
„Ich glaube wirklich nicht an sowas wie neue Kleider machen neue Leute, Nora. Eine Chanel-Jacke verbirgt keinen Kik-Charakter. Zumindest nicht lange!“
 
Nora grinst.
 
„So meinte ich das auch nicht. Ich dachte halt, du willst teilnehmen, um einen ersten Schritt in Richtung Veränderung zu machen. Du willst doch etwas ändern. Das sagst du immer wieder.“
 
Stets und ständig sage ich das, aber „Fashionista“ soll nur Spaß machen. Und da „Warum brauchen gerade Sie einen neuen Kleiderschrank?“ kein Pflichtfeld ist, lasse ich die Frage einfach unbeantwortet und widme mich der nächsten. 
 
„Was ist Ihr Umstylingziel? Hm… Was hältst du vom Umstylingziel Karrierefrau, Nora? Ich schreibe hin, dass ich gerade zur Abteilungsleiterin befördert wurde und deswegen einen neuen Look brauche.“ 
 
Nora schaut mich entsetzt an. 
 
„Spinnst du, Steffi? Auf gar keinen Fall erfindest du eine Beförderung! Denk doch mal nach! Wenn deine Kollegen und der Geschäftsführer die Sendung sehen! Du kriegst Ärger ohne Ende und wirst vielleicht sogar gefeuert!“ 
 
Stimmt wahrscheinlich. Der Ansatz ist trotzdem nicht ganz verkehrt. Ich möchte ja wirklich endlich mal befördert werden und vielleicht liegt es am Styling, dass in Sachen Karriere noch nichts passiert ist. Ein neuer Look könnte den Geschäftsführer endlich auf mich aufmerksam machen. 
 
„Und wenn ich schreibe, dass ich sehr gern Karriere machen würde und glaube, dass ein neues Styling förderlich wäre?“
 
Nora überlegt kurz und nickt meine Idee denn ab.
 
„Das geht. Ehrgeiz ist kein Kündigungsgrund.“
 
Genehmigt, getippt. Nächste Frage. 
 
„Für welches Teil aus Ihrem Kleiderschrank haben Sie zuletzt ein Kompliment bekommen?“, lese ich vor und schiebe die Antwort gleich hinterher. „Für meine dunkelblaue Rüschenbluse!“ 
 
Nora lächelt, das Kompliment kam von ihr. 
 
Während ich Rüschenbluse tippe, fällt mir ein, dass die anderen Kandidatinnen während der Sendung meinen Kleiderschrank inspizieren würden.
 
„Ich muss unbedingt vorher ausmisten! Ich habe noch ausgeleierte Leggings von 1999 rumliegen!“ 
 
Nora sieht ein ganz anderes Problem. 
 
„Was ist, wenn du dich bei den Dreharbeiten nicht wohlfühlst? Wenn die anderen vier Kandidatinnen ätzend sind oder das Ganze wahnsinnig anstrengend? Das kannst du ja nicht wissen, du hast noch nie bei einer Fernsehsendung mitgemacht.“
 
Guter Punkt. Ich sollte mir die ganze „Fashionista“-Sache wohl doch noch mal in Ruhe durch den Kopf gehen lassen. Nora muss nach Hause und lässt mich mit meinem angefangenen Bewerbungsformular und meinen Gedanken allein. Ich hole mir nun doch eine Flasche Kölsch aus dem Kühlschrank und überlege, ob ich eine Münze werfen soll. Kopf bewerben, Zahl Finger weg. Ich mache es. Ergebnis: Zahl. Keine „Fashionista“-Bewerbung. Mein Bauch sagt mir, dass ich lieber Kopf gehabt hätte und ich überlege, ob ich auf meinen Bauch hören soll. Denn mal ehrlich, was soll groß passieren, wenn ich mich vor Fernsehzuschauern umstyle? Okay, meine Ex-Freunde könnten mich sehen, nur wäre das so schlimm? Von meinem letzten Ex Oliver habe ich seit der Trennung vor… Du lieber Himmel, ist das wirklich schon fast vier Jahre her? Ja, es sind fast vier Jahre. Ich hatte seit fast vier Jahren keine Beziehung mehr. Und das mit Oliver war ja eigentlich auch keine. Nach nicht mal drei Monaten meinte er, dass seine Gefühle sich nicht intensiviert hätten und er keinen Sinn in weiteren Treffen sähe. Danke für nichts. 
 
Wie intensiviert man Gefühle bei einem Mann? Ich habe das nicht drauf. Wie man es macht, konnte mir bisher leider niemand erklären. Alle sagen dann immer so was wie: 
 
„Ach Steffi, war halt nicht der Richtige!“ 
 
Das dachte ich im Fall Oliver jedoch schon. Was ich dachte, hat Oliver allerdings nicht so sehr interessiert. Und die Männer davor auch nicht. Wahrscheinlich interessiert es auch keinen von denen wirklich, ob ich bei „Fashionista“ mitmache. Und mich interessiert auch nicht, was die denken. So. Ätsch. Abgeschickt.
 
Abgeschickt?!?! Oh mein Gott, ich habe die Bewerbung tatsächlich abgeschickt! Ach nee, doch nicht. Ich bin nur auf die nächste Seite des Bewerbungsformulars gekommen. Ich soll ein Foto von mir anhängen und den Namen meiner Umstyling-Beraterin angeben. Wenn ich dann nochmal auf Weiter klicke, wird es wirklich ernst. Will ich das? Ja, ich traue mich jetzt endlich mal was! Wo habe ich noch mal das Foto gespeichert, das ich für Parship gemacht hatte? Ah, hier! Anhängen, Nora Becker tippen und ab dafür! Wie lange dauert es wohl, bis ich etwas höre?

    
        KAPITEL 5

     

 
Drei Wochen dauert es, dann klingelt mein Handy.
 
„Halloho, hier ist Jana Engel von der ‚Fashionista‘-Redaktion! Hast du kurz Zeit?“
 
Klar habe ich Zeit, ich bin im Büro und es sind schon fünf Stunden rum. 
 
„Äh ja, ich muss nur kurz die Tür schließen, Jana!“
 
Privatgespräche sind während der Arbeitszeit nicht direkt verboten, aber trotzdem. Ich stehe auf, mache schnell meine Bürotür zu und gleite wieder auf meinen Stuhl.
 
„Ich bin wieder da, Jana! Kann losgehen!“
 
Jana ist gefühlt zweiundzwanzig und ihr Lieblingswort total.
 
„Wir finden dich total super, Steffi!“ – „Du würdest total klasse in die nächste Köln-Woche passen!“ – „So eine total tolle Frau wie du fehlt uns noch!“
 
Das geht mir natürlich alles runter wie Öl, ich frage mich aber gleichzeitig, ob wirklich ich gemeint bin oder die 36-Jährige mit Partnerschaft, die drei Kilo weniger wiegt. Vielleicht hätte ich bei der Bewerbung doch besser nicht gelogen, dann würde ich mich jetzt ganz geschmeichelt fühlen und nicht nur so halb. 
 
„Wann können wir dich casten, Steffi?“
 
Äh, wie?
 
„Was meinst du mit casten?“
 
Jana erklärt.
 
„Du hast uns ja ein Foto von dir geschickt, das finden wir auch total schön, doch ein Foto reicht leider nicht. Bevor wir uns für eine Kandidatin entscheiden, möchten wir sie besser kennenlernen und auch testen, ob sie vor der Kamera vielleicht nervös wird. Manche Leute sind total locker drauf, wenn keine Kamera läuft, aber sobald die Kamera an ist, werden sie total nervös und kriegen keinen Ton mehr raus.“
 
Ich spüre, dass ich beim Gedanken an die Kamera tatsächlich nervös werde, versuche aber, mir nichts anmerken zu lassen und total locker zu bleiben.
 
„Wann soll ich denn zum Casting vorbeikommen?“
 
„Gar nicht, Steffi. Wir machen das Casting in deiner Wohnung. Dann können wir auch gleich checken, ob wir in deiner Wohnung gut drehen können.“
 
Auweia, hoffentlich wollen die nicht heute kommen, ich habe nicht aufgeräumt. Ach egal, notfalls sage ich, meine marokkanische Putzfrau wurde ganz plötzlich abgeschoben und ich habe noch keinen Ersatz. Obwohl… Dann könnten sie mich für ausländerfeindlich halten. Ich mache lieber früher Feierabend und wische rasch durch.
 
„Wann wollt ihr denn kommen?“
 
Jana erklärt, dass sie da total flexibel sind. Irgendwann nächste oder übernächste Woche, wenn meine Umstyling-Beraterin Nora auch Zeit hat. 
 
„Nora müssen wir ebenfalls casten, Steffi! Melde dich doch bitte so schnell wie möglich mit einem Terminvorschlag, okay?“ 
 
Ich verspreche es und Jana überreicht mir zum Abschied noch einen verbalen Strauß Blumen.
 
„Ich finde dich total super! Du kommst total authentisch rüber! Genau solche Frauen brauchen wir! Würde mich total freuen, wenn dein Casting gut läuft!“
 
Jahaa, mich auch!
 
Kaum hat Jana aufgelegt, rufe ich Nora an und lande, wie so oft, auf ihrer Mailbox. Sie ist Stewardess und deswegen nicht rund um die Uhr erreichbar. Handyjunkies nerven mich, Noras Nichterreichbarkeit nervt mich aber genauso und gerade jetzt besonders. Wozu hat man eine beste Freundin, wenn sie in so einem wichtigen Augenblick nicht zu sprechen ist? Ich bin für Nora jederzeit verfügbar, doch seit sechs Monaten, seit sie verheiratet ist, hat sie leider kaum noch Redebedarf. Ich hinterlasse ihr eine Nachricht auf der Mailbox und versuche dann, mich wieder auf die Excel-Tabelle Reisekosten Vertriebsleitung zu konzentrieren. Es klappt überhaupt nicht und ich bin froh, als meine Abteilungsleiterin Astrid in meinem Büro auftaucht. Wir sind alles andere als dicke, doch mein Mitteilungsdrang nimmt auf solche Kleinigkeiten gerade keine Rücksicht. 
 
„Ich habe mich bei ‚Fashionista‘ beworben und die finden mich total super! Die wollen ein Casting mit mir machen!“, posaune ich raus. 
 
Astrid kreischt und hüpft auf und ab. 
 
„Waaas? Ich liiiiebe die Sendung!!!“
 
Ich lasse mich anstecken, kreische ebenfalls und hüpfe mit.
 
„Ich liiiiebe die Sendung auch!!!“ 
 
Ganz schön peinlich, dass wir hier so rumhüpfen, aber was soll‘s. Sieht ja keiner. 
 
Astrid schlägt vor, zur Feier dieser Hammerneuigkeit die Mittagspause vorzuziehen und lädt mich auf einen Prosecco in ein Café um die Ecke ein.
 
„Bleibt aber unter uns, Steffi! Nicht in der Firma rumerzählen!“
 
„Natürlich nicht!“
 
Aus einem Prosecco werden schnell zwei. Sind’s dann Prosecci? Egal. 
 
Astrid will wissen, ob ich schon eine Umstyling-Beraterin habe und wartet meine Antwort nicht ab, sondern bringt sich nachdrücklich ins Gespräch.
 
„Nimm mich! Ich gewinne immer! Beim Doppelkopf, beim Golf und auch beim Ubongo!“
 
Ich würde sie gern fragen, was Ubongo ist, komme jedoch nicht zu Wort, denn sie legt los wie eine übereifrige Versicherungsvertreterin. Mit dem Unterschied, dass sie mir keine Zahnzusatzversicherung aufschwatzen will, sondern sich selbst als Umstyling-Beraterin.
 
„Eine bessere Beraterin findest du nirgends! Ich kenne mich hervorragend mit Mode und Beauty aus und über mich kommst du an die besten Klamotten ran! Eine Freundin von mir, Zoé, hat eine Boutique im Belgischen Viertel. Ist kein teurer Schicki-Micki-Laden, keine Sorge. Sie hat Klamotten, die ins 600-Euro-Budget passen. Ich rede mit ihr, sie hilft uns bestimmt. Am besten, wir treffen uns schon vor den Dreharbeiten mit ihr, stellen deinen neuen Look zusammen und sie legt die Sachen bis zu den Dreharbeiten zurück. Wenn wir dann ganz offiziell mit dem Kamerateam zum Shoppen anrücken, tut sie so, als würde sie uns nicht kennen und wir tun so, als würden wir die Klamotten ganz spontan entdecken. Ist das gut oder ist das gut?“ 
 
Astrid feiert sich und ihren raffinierten Plan mit einem Schlückchen Prosecco und schaut mich dann gespannt an. Offensichtlich erwartet sie eine Zusage für den Job als Umstyling-Beraterin und obendrein Applaus. Ich kriege jedoch nur ein ganz kleines, schiefes Lächeln hin. Denn erstens habe ich eine Allergie gegen übereifrige Versicherungsvertreterinnen und zweitens sind linke Touren überhaupt nicht mein Ding. Ich spiele lieber fair. Könnte eventuell der Grund sein, warum Astrid meine Vorgesetzte ist und nicht ich ihre, obwohl ich drei Jahre älter bin. Ans Gewinnen, egal ob mit oder ohne Tricks, habe ich außerdem noch gar nicht gedacht. Ich will nicht unbedingt Erste werden. Letzte natürlich auch nicht. Ein zweiter Platz wäre großartig und ein dritter auch prima.
 
Dass ich nicht unbedingt gewinnen will, verrate ich Astrid besser nicht. Sie soll mich ja für zielstrebig halten und nur Positives in meine nächste Mitarbeiterbewertung schreiben. Dass ich nicht sie als Umstyling-Beraterin nehme, muss ich ihr allerdings sagen. Zwar hat sie wirklich Geschmack, aber sie ist von Natur aus dominant und außerdem daran gewöhnt, dass ich widerstandslos tue, was sie will. Meinen neuen Look möchte ich mir jedoch gern selber aussuchen.
 
„Tut mir leid, Astrid, ich bin sicher, du würdest das super machen, aber ich musste schon bei der Bewerbung eine Umstyling-Beraterin angeben. Meine beste Freundin Nora übernimmt das. Wenn ich geahnt hätte, dass du so große Lust darauf hast, hätte ich aber natürlich dich genommen.“
 
War das jetzt schon Schleimerei oder noch Diplomatie?
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Abends ruft Nora zurück. Ich surfe stabil auf meiner Euphoriewelle, will mich sofort mit ihr treffen und noch mehr Prosecco trinken, fange mir aber eine Abfuhr.
 
„Ich hatte heute nur doofe Passagiere, Steffi, ich kann gar nichts mehr. Einer hat mir sogar Tomatensaft auf die Schuhe gekotzt, dabei wusste er schon vorher, dass er Tomatensaft nicht mag. Lass uns morgen treffen, okay? Oder nein, übermorgen. Morgen kommen Freunde zum Essen zu uns.“
 
Äh, wie? Morgen kommen Freunde zum Essen zu uns? Welche Freunde? Ich bin nicht eingeladen und ich bin ja wohl Noras beste Freundin. Hm, wenn ich mal so kurz darüber nachdenke, haben Nora und Markus mich überhaupt noch nie zum Essen eingeladen. Kein einziges Mal seit sie zusammenwohnen. Und das sind jetzt schon knapp zwei Jahre. Wenn ich zu Besuch bin, gibt es immer nur Drinks. 
 
„Was denn für Freunde?“, frage ich leicht angezickt.
 
„Kennst du nicht.“
 
Ach guck. Seit wann hat Nora Freunde, die ich nicht kenne? Bei ihrer Hochzeit vor sechs Monaten kannte ich noch jeden Freund. Und was ist das überhaupt für eine blöde Antwort? Warum erzählt sie mir nichts über die Freunde? Führt sie etwa neuerdings ein Zweitleben, das mich nichts angeht? Ein Leben mit neuen Freunden?
 
„Steffi, bist du noch dran?“
 
Bin ich und ich würde zu gern was Pampiges zu ihren neuen Freunden sagen, bremse mich aber aus. Heute ist der erste Tag seit einer Ewigkeit, an dem in meinem Leben etwas Neues passiert ist. Diesen besonderen Tag vermiese ich mir nicht durch einen Streit mit Nora. Ich bleibe jetzt einfach sachlich. 
 
„Ja, ich bin noch dran. Übermorgen ist okay, aber kannst du mir vielleicht schon sagen, wann du Zeit für ein Casting hast? Ich soll Terminvorschläge machen.“
 
Nora will ihren Dienstplan checken und sich noch mal melden.
 
Während ich auf ihren Anruf warte, kaue ich gedanklich auf „Morgen kommen Freunde zum Essen zu uns“ rum. Dabei wollte ich doch nicht grübelnd auf meinem IKEA-Sessel rumhängen, sondern in irgendeiner Kneipe feiern, dass die Redaktion von „Fashionista“ mich total super findet. Mit Nora wollte ich das feiern und ich war sicher, dass sie das auch mit mir feiern will. Weil wir, seit wir uns kennen, immer alles zusammen gefeiert haben, was es zu feiern gab. Gut, bei mir gab es in den letzten Jahren nichts, dafür bei ihr umso mehr. Und ich habe immer mit ihr gefeiert. Dass sie mit Markus endlich den perfekten Mann kennengelernt hat, dass sie die perfekte gemeinsame Wohnung gefunden und bekommen haben, dass Nora keine Langstrecke mehr fliegen muss, sondern nur noch Kurzstrecke, dass Markus ihr einen Heiratsantrag gemacht hat, dass sie das perfekte Hochzeitskleid, den perfekt darunter passenden Shape-Body und die perfekten Hochzeitsschuhe gefunden hat und auf den neuen, perfekten Esstisch aus Eiche haben wir auch angestoßen. Und nun darf nicht ich am Eichenesstisch sitzen, sondern die neuen Freunde, von denen sie mir noch nie erzählt hat und von denen sie mir offenbar auch nichts erzählen will. Und die bekommen sogar etwas zu essen und nicht nur etwas zu trinken. Dabei esse ich gar nicht mal so ungern.
 
Hat Nora unseren letzten Mädelsabend etwa gecancelt, weil sie die Zeit lieber mit ihren neuen Freunden verbringen wollte? Waren ihre Kopfschmerzen vorgeschoben? Nee, das glaube ich nicht. Aber komisch ist es schon, dass sie keinen neuen Termin vorgeschlagen hat. Überhaupt schlägt sie mir seit ihrer Hochzeit keine gemeinsamen Unternehmungen mehr vor. Die Initiative geht immer von mir aus. Was soll das?
 
Mein Telefon klingelt. Nora. Von meiner guten „Fashionista“-Laune ist mittlerweile nichts mehr übrig und ich will es jetzt wissen.
 
„Sag mal, Nora, ganz ehrlich, bin ich noch deine beste Freundin?“
 
Stille in der Leitung.
 
„Nora?“
 
Hat sie etwa direkt aufgelegt? Nein, hat sie nicht.
 
„Ich glaube, wir müssen mal reden, Steffi.“
 
Das glaube ich allerdings auch!
 
„Soll ich rüberkommen oder willst du, Nora?





- Ende der Buchvorschau -
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